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n -
b. f). „breititcnbed geuer" gutreffeit. 23ielfad)
bringt man bamit in 3ufammeul^ang, baft
ißiud X. am gcftc bed h'- Oomiitifud ermaßt
tourbe, beffen Orbeit int Sdappcit cinett puitb
mit einer breititciibcn gacfel fitful, bic bcit ©rb=
ball erleuchtet, ©oil bad „brcituenbe getter"
loirflid) gum ©t)inbol bcr Regierung "ißiud X.
tocrbeit, fo möge cd ein ©imtbilb feilt einerfeitd

ber grojjeit Siebe uttb ©i'ttc, bte er in feinem

.pcrgeit trägt, anberfeitd aber attdj bed flamntenbeit
(tiferd uttb einer unaudlöfd)lid)eit Dreue, mit
bent bie ïatholifdje Sßelt 51t ihrem Oberhaupt
ftehen toirb. ©Ott fdfitfje ttitb er ha lté
nnferit he^b'Sclt 35ater ißiud X. red)t
oiele itnb rcd)t gli'tdlid)e 3 a hr e

lofcpli tljeoboi" umt Dcfdjumttiictt.
(5d mar im 3:aituar 1900, aid im Greife

bed paitbtoerfer= uitb Slrbeiterocreiud 001t 9lib=
toalbcit ein gemütlidjed gcft, ber 80. ©eburtdtag
feiltet gal)iteitgöttid, bed pocbto. pcrnt Satedjcteit
uitb ißfarrefignatd 0 f. X h e 0 b 0 r 00 it
Dcf c()toaitbeit gefeiert tourbe. 3)îit gerührtem
permit oerbaufte ber ^ubelgreté bie ihm barge=

brachten ©lütfdioitufdfe uitb bemerfte launig:
„3d) hflbe bie Arbeiter ftetd fo geliebt, baff id)
tit meinen alten Dagen nuit aud) ttod) auf bic

Erlernung eiitcd äpaubtoerfcd ntid) oerlegte, $d)
bin unter bie Diainautfdjlcifcr gegangen uitb
habe ntid) bamit jenem S3erufe geioeil)t, iit ioeIcl)eiit
ber ©rcid feilte ©eele für bie (Sioigfeit oorbercitet."

Drei 3al)rc loar ed bent eblen ißrieftergreid
Hod) oergönut, biefett S3cruf 51t i'tbeit, bann legte
er beu hell unb rein gcfchliffeiten Diamant feiited
ebeln fiebern? iit bie paitb bed ©djöpferd gurüd.

Slut 14. 3anuar 1820, am gcftc bed Id- S'dd
tourbe int oberu pattfc gu ©taud beut allgenieiu
geachteten perrtt 301). S3 a p t i ft D e f d) to a n b c n
boit feiner (£[)cfrau 91 eg in a fi nth ig er boit
•Bug, bad ad)te Kiitb, citt Snäbleitt gefcljenft.
ïlnt gleichen Dage nod) erhielt ber üieugeborne
bie 1)1. Dattfe unb — toie er fpäter felber launig
iit fein Dagcbucl) fcl>rieb : „Dad feierliche ©epränge
boit 4 Xanten: tafpar, Bofeph, Dbeobor, gelir;
aber bad Slngcbiitbe, bad ©otted toeife 23orfehuitg
ihm mitgegeben hatte, oerurfad)te ben Ib. ©ttern
äfitntnicr unb ©orgcit, befonberd ber Ib. SOtutter

niaitd)e ïrâne."
Xiemanb hätte bamald beut Heilten 29elt=

bürger eilt he£)eê Sllter 001t über 80 3al)reit
bvophcjeit, beim er loar eilt garted ttnb gebred)lid)ed
©efd)öpf(eitt mit mijjgeftaltcn gfiffeu. Die ÜDIutter

nannte baljcr ben Siebten fd)crgtoeife ihren @d)iner=

gciireict), — bot aber aud) alled auf, il)r ©d)titer=
jendfiub geiftig unb leiblid) gu pflegen, ©ie

nahm gu einem gefd)ulteit (Shivurgett, bem Sam=
merbiener bed ©ltäbigen perrit gtt (Sitgelberg,
Dr. gelir .pcf; bie Bufludjt unb befolgte getoiffeit=
haft beffeit 9iäte; aud) lief) fie iprent S3cttjaiitiu
eine befonberd forgfältige (Srgiefjung angebeiljen
unb legte ihm eilten tief religiöfeit ©imt iu'd
£>crg. S31ieb and) feilte lorperlidje Êntluidlung
immer etioad gitrücf, um fo mehr traten feine

geiftigen Slnlageu I)eroor.
Slid im 3at)re 1821 bie $efuiteit in ©taitd

eilte tßolfdtitiffion abhielten, nahm eine ©djtocfter
Dheobord ami) bad faunt gtoei ^aljre alte S3rüber=

d)cit mit in bie Sird)e. Slid fie itadj ftattfe
guriidfehrteu, fragte iDîutter 9îegitta ben kleinen,
toad ber ißrebiger gefagt habe. Da lehnte fid)
Dheobordjett riicfioärtd ait bie Söaub, benn er

oerntod)te allein nicht gu ftehen, — h°b fein
§lerntd)eit empor unb ftredte brohenb feine gittger=
d)cit aud, iitbem er rief: „S3öfe SDÎeitli, böfe
üDleitli!" ©0 geigte fid) fdjon iut Sittbe ber

fpäter allgemein beliebte ißrebiger.
grühgeitig fud)te bie forgfante SOÎutter, toeittt

fie g. S3, bed SOÎorgend bie güffe ihred Sinbed

pflegte, beffett ©emitt gum ©eber alled ©uteit
einporgurid)teu uitb ihm namentlid) ©imt für bad

Sirdjenjal)r, beffen gefte uttb religiöfeit ©ebräud)e
eingupflangeit.

3:n bcr Dorffdfule, bie ber ïleiite Df)eobor
frûhgeitig befud)te, erroarb er fid) balb bie ©unft
feiued 8cl)rerd 3ofcph Slttton 3eHer, ber bamald
über fänttlidfe tiitber, Stnabeu uitb 9)2äbcl)en

genteinfam bad @d)ulfgepter fdftoang. Slur iut
9tcd)iteu toar Dhcüi3ür ïetn pelb, ja er mad)te
fid) fpäter fogar S3orwi'trfe, aid er für bad prompte
perfagcit bed Siitntaleiitd oon feiner flutter
Sîegiita fiob erntete, toährenb er badfelbe hinter
beut 9ii'tdeit ber Slbfrageubcit and bet- ©djuO
tafd)e hevattdlad.

27 -
d. h. „brennendes Feuer" zutreffen. Vielfach
bringt man damit in Zusammenhang, daß
Pins X. am Feste des hl. Donünikus erwählt
wurde, dessen Orden im Wappen einen Hund
mit einer brennenden Fackel fuhrt, die den Erdball

erleuchtet. Soll das „brennende Feuer"
wirklich zum Symbol der Regierung Pius X.
werden, so möge es ein Sinnbild sein einerseits

der großen Liebe und Güte, die er in seinem

Herzen trägt, anderseits aber auch des flammenden
Eifers und einer unauslöschlichen Treue, mit
dem die katholische Welt zu ihrem Oberhaupt
stehen wird. Gott schütze und erhalte
unsern heiligen Bater Pius X. recht
viele und recht glückliche Jahre!

Josrph Theodor von Dcschumnden.

Es war im Januar 1900, als im Kreise
des Handwerker- und Arbeitervereins von Nid-
waldcn ein gemütliches Fest, der 80. Geburtstag
seines Fahncngöttis, des Hocbw. Herrn Katecheten
und Pfarresignats Jos. Theodor von
D e s ch wanden gefeiert wurde. Mit gerührtem
Herzen verdankte der Jubelgreis die ihm
dargebrachten Glückswünsche und bemerkte latinig:
„Ich habe die Arbeiter stets so geliebt, daß ich
iil meinen alten Tagen nun auch noch aus die

Erlernung eines Handwerkes mich verlegte. Ich
bin unter die Diamantschleifer gegangen und
habe mich damit jenem Berufe geweiht, in welchem
der Greis seine Seele für die Ewigkeit vorbereitet."

Drei Jahre war es dem edlen Pricstergreis
noch vergönnt, diesen Beruf zu üben, dann legte
er den hell und rein geschliffenen Diamant seines
edeln Lebens in die Hand des Schöpfers zurück.

Am 14. Januar 1820, am Feste des hl. Felir
wurde im obern Hause zu Stans dem allgemein
geachteten Herrn Io h. B a ptist Dcs ch w a n dcn
von seiner Ehefrau Regina Lurhiger von
Zug, das achte Kind, ein Knäblcin geschenkt.
Am gleichen Tage noch crhiel.t der Reugcborne
die hl. Taufe und — wie er später selber launig
in sein Tagebuch schrieb: „Das feierliche Gepränge
von 4 Namen: Kaspar, Joseph, Theodor, Felir;
aber das Angebinde, das Gottes weise Vorsehung
ihm mitgegeben hatte, verursachte den lb. Eltern
Kummer und Sorgen, besonders der lb. Mutter
»tauche Träne."

Niemand hätte damals dem kleinen
Weltbürger ein hohes Alter von über 80 Jahren
Prophezeit, denn er war ein zartes und gebrechliches
Geschöpflein mit mißgcstaltcn Füssen. Die Mutter
»annte daher dcu Kleinen scherzweise ihren Schmer-
zmrcich, — bot aber auch alles auf, ihr Schmerzenskind

geistig und leiblich zu pflegen. Sie

nahm zu einem geschulten Chirurgen, dem
Kammerdiener des Gnädigen Herrn zu Engelberg,
Dr. Felir Heß die Zuflucht und befolgte gewissenhaft

dessen Räte; auch ließ sie ihrem Benjamin
eine besonders sorgfältige Erziehung angedeihcn
und legte ihm einen tief religiösen Sinn in's
Herz. Blieb auch seine körperliche Entwicklung
immer etwas zurück, um so mehr traten seine

geistigen Anlagen hervor.
Als im Jahre 1821 die Jesuiten in Stans

eine Volksmission abhielten, nahm eine Schwester
Theodors auch das kaum zwei Jahre alte Brüderchen

init in die Kirche. Als sie nach Hause
zurückkehrten, fragte Mutter Regina den Kleinen,
was der Prediger gesagt habe. Da lehnte sich

Thevdorchen rückwärts an die Waud, denn er

vermochte allein nicht zu stehen, — hob sein

Aermchen empor und streckte drohend seine Finger-
chcn aus, indem er rief: „Böse Meitli, böse

Meitli!" So zeigte sich schon im Kinde der

später allgemein beliebte Prediger.
Frühzeitig suchte die sorgsame Mutter, wenn

sie z. B. des Morgens die Füsse ihres Kindes

pflegte, dessen Gemüt zum Geber alles Guten
emporzurichten und ihm namentlich Sinn für das

Kirchenjahr, dessen Feste und religiösen Gebräuche

einzupflanzen.

In der Dorfschule, die der kleine Theodor
frühzeilig besuchte, erwarb er sich bald die Gunst
seines Lehrers Joseph Anton Joller, der damals
über sämtliche Kinder, Knaben und Mädchen
gemeinsam das Schulszepter schwang. Nur im
Rechnen war Theodor kein Held, ja er machte
sich später sogar Vorwürfe, als er für das prompte
Hersagen des Einmaleins von seiner Mutter
Regina Lob erntete, während er dasselbe hinter
dem Rücken der Abfragenden aus der Schultasche

herauslas.



platte ber junge ©efdjwanbeit in ber ©djule
©djwierigf'eiteit, jo naïjm er $u Heilten 33cr=

fpredjett unb SaEfahrten bie ,guffnd)t, befoitberd
befucl)te er gerne bad 9îod)i=Mppeli int Oberborf.
©a aber ber steine eine eijente ©îafd)iitc trug,
bie art feinem jvüfsdjeit aitgefd)raubt unb attge«

fdjttaEt roar, jo würbe ifmt ber Seg oft red;t
bcfdfwerlidj. ©ein lebhafter ttttb fräftiger g-rcuub,
ber fpätere ^egitljerr Äart ©eorg Äaifer aber

brachte tpilfe unb lub ib;n mit bcit Sorten:
,,©ie Siebe tragt" auf feineu 9lücfen, ein anbercr

©Zitfdjiiler aber, ber ben gleiten Sicbedbieuft gu
cnoeifeit begehrte, ftörgte unter ber Saft jufantmeit
nttb tat fid) met).

3m gleidjen 3at)re, als beut frommen Sitabeit
bad (Stüd guteil geioorben mar, guut erftcnmal
bon güttlid)eu §eilanb itt ber (j(. Kommunion

ju empfangen, begann er bad ©tiibium ber

latcinifdfeit ©praclfe bei beut Slofterîaplau fvratig
Slnton Obermatt. ©d fd)cittt beim Unterrichte
giemlid) gemüt(id) hergegangen 311 feilt. ïhc0^LH"
fdfrieb fpäter iit fein ©agebud) 311111 3a£)r 1831. :

„©lein Detter nitb id) galten aid fehl' eiitgego=

gelte Ättabeit, 10er aber bad blöbe Cocficbt unb
bie ©djwerhßrigfeit bed alten jperru oft benutzte,

um fid) gegeufeitig 31t ltecfett unb mit Slug',
§aub unb fd)riftlid)eit ©tid)elrebeu 31t telegraph5
iereit, bad waren wir. Senn mitunter ein

heftige^ ©elädjter heraudplajîte unb ttitfer ©er«
räter würbe, freute fid) ber tperr Kaplan fclbcr,
fo heitere, iebeitdfrohe ©djüler 31t haben ©ie
alte SDtagb Slloifia wetteiferte in greitnb«
lid)feit mit beut tpernt, faff währettb bed Unter«
richted am ©piitnrocfeu unb hat und oft latciuifdje
SBofabelit gugeflüftert, bie wir ^erftreute über«

hört ober oergeffeu hatten, itid)t aber bie für
Seljrer unb ©duller gleid) befliffeite gute ©ectc."

Slufangd Oftober 1835 treffen wir uufertt
©heobor aid ©tubenteit ber II. (Sputa,r iit Sitgcrti.
©ie erfteit ©inbrücf'e, bie bad ©tubcutciileben auf
ihn ntadfte, waren feilte foitberlid) guten; er

fd)reibt: „Unbeholfen, arglod, ol)itc Seitfeuittiiid,
oerfd)Ioffen wie id) war, taugte id) nicht in bm
©tubentenftrubel am aUerweuigfteit in eine SUaffe,
wie biejeitige war, bie ttitd aufnahm; hatte fie

bod) bad 9îenoittmee, bie atlermeifterlofeften ©ürfd)«
lein 3U gählen. (Sinige 3uuf'erföhitc, bie bahin
lebten, wie ber Siogel im fpaitffamen ^)erg,
load WiEft bu mehr!"

©oit bcit ©rofeffcrcit weif) ber junge ©tubent
nur 92ühinlid)ed 311 ergäben, wad fie aber gut
3u machen fud)teit, bad oerborbeit bie oont ©r«

Siehuugdrate eingeführten Seljrbttdjer. ©oit ipaufc
and gewöhnt, jebem Sehrer unbebingted Vertrauen
entgegen 31t bringen, muffte unter foid)cn Um«

[täuben ber itod) ttiterfahi'itc 3üngling mit fid)
felber iit ^crwürfiti» geraten. Ohne fvreunbc
unb ohne ©cfcflfd)aft fdjraitfte er fid) auf fein
Limmer ein ; 3ubem regte fiel) ein 3U3 ü°n
©itelfeit in feinem jugeitblid)eit Çergeit, er befeitut

felber: ,,_3d) übcrfcf)äl?tc gang gewiff meine geiftigen
Gräfte, fcbmeichclte mir mit beut (Sebaufen, ba|f
etwad äöefoitbereS iit mir ftede, träumte fd)ou
001t Orginaiität 31t einer 3eit, wo id) bie ein«

fadjfteit geometrifd)cit Figuren niept 31t faffett
oermod)te. ©ei allem ©trebeit, einer ber ©rftcit
31t feilt, mid) fortwäl)reitb getäufd)t fe[)cub, war
id) bidweilen red)t uitglitdild) unb hatte gleich«

wohl bie döitabc iticbt, bad befd)eibene ©tag
meiner Hräfte 311 würbigett."

3it feinem iituern Stummer richteten ihn bie

tröftenbeu unb ermahitenbcn Sorte iit ben ©riefen
feiner überaus oerftänbigen ©lutter, feiner ©djtoc«
[ter liifola unb feined um einige 3al)i'c altem
©ruber» fßattl, bed religiöfcn Suuftntalcrd, ber

bautaid auger Sanbc», aufaitgd in Saufanuc,
baitu in 3taüen, bcfoitbcrd in 9iom weilte, aif«

niählig wieber auf. liacb unb nach faub 3U)e°bor
aud) iit Sttgerit gute greuitbe, fo fdjlojj er fiel)

an ben fpätent Pfarrer 3ahauu ©liitg, ber

bamald an einer untern klaffe ber 9îealfd)ule
aid Sehrer angefteüt war uitb ait atibere tüchtige
©läuiter ait.

©lit ©lariä Çimntelfahi't 1840 fcljlefj ©e«

fd)wattbeit feilte pl)ilofophifd)e Saufbahn in Su3crit.
@r fel)t'te heim unb faub feilte (Sltcrn in etwad

gefpauutcr (Srwartung. Stud ©ewiffenhaftigfeit
wollten fie feilten beengeitbeit (Siiiflitfg auf bie

©erufdwaljl be» ©otjned audi'iben, biefer felber
aber wagte attd @d)üd)ternheit nicht, mit ber

©pradje hera«Sgitrüdfeit. ©heologic woEte er

ftubiereit, bad war bei ihm aufgemacht, nur bie

Sal)l feined ©tubicitorted bereitete ihm ©dpoie«
rigfeit. Sugcrii fagte il)m nid)t 311, bagegcit
fühlte er fiel) mächtig oon ©Ebingen aiige3ogeit.
„Jpiitaud nad) ©i'tbiitgeit! fo rief ed iit mir."
©ie (Slterit willigten ein, ein guter $rcitub
5$ingeitg tfifdjer, ber in ©Ebingen ftubierle, forgte
für eilt guteS toftljaud, ©aul, ber ingwifdjeu
aitd 9font 3uriicfgefehrt war uitb Saitbamiitaitu
©lernend 3e'9ei' ûerfaljeit ihn mit ©mpfehlnngd«
fchreiben.

21m 20. Oftober ocrliefj ber angel)enbe

«©heologc 00E jttgeublid)er ©egeifterung feilt

Hatte der junge Deschwandeu in der Schule
Schwierigkeiten, so nahm er zu kleinen Ver-
sprcchen und Wallfahrten die Zuflucht, besonders

besuchte er gerne das Nochi-Käppeli im Oberdorf.
Da aber der Kleine eine eiserne Maschine trug,
die an seinem Füßchen angeschraubt und
angeschnallt war, so wurde ihm der Weg oft recht

beschwerlich. Sein lebhafter und kräftiger Freund,
der spätere Zeguherr Karl Georg Kaiser aber

brachte Hilfe und lud ihn mit den Worten:
„Die Liebe trägt" auf seinen Rücken, ein anderer

Mitschüler aber, der den gleichen Liebesdienst zu
erweisen begehrte, stürzte unter der Last zusammen
und tat sich weh.

Im gleichen Jahre, als dem frommen Knaben
das Glück zuteil geworden war, zum erstenmal
den göttlichen Heiland in der hl. Kommunion
zu empfangen, begann er das Studium der

lateinischen Sprache bei dem Klostcrkaplan Franz
Anton Odermatt. Es scheint beim Unterrichte
ziemlich gemütlich hergegangen zu sein. Theodor
schrieb später in sein Tagebuch zum Jahr 188 l:
„Mein Vetter und ich galten als sehr eingezogene

Knaben, wer aber das blöde Gesicht und
die Schwerhörigkeit des alten Herrn oft benützte,

nm sich gegenseitig zu necken und mit Aug',
Hand und schriftlichen Stichelrcden zu telegraphieren,

das waren wir. Wenn mitunter ein

heftiges Gelächter herausplatzte und unser
Verräter wurde, freute sich der Herr Kaplan selber,
so heitere, lebensfrohe Schüler zu haben Die
alte Magd Aloisia wetteiferte in Freundlichkeit

mit dem Herrn, saß während des Unterrichtes

am Spinnrocken und hat uns oft lateinische
Vokabeln zugeflüstert, die nur Zerstreute überhört

oder vergessen hatten, nicht aber die für
Lehrer und Schüler gleich beflissene gute Seele."

Anfangs Oktober 1880 treffen wir unsern
Theodor als Studenten der II. Svntar in Luzern.
Die ersten Eindrücke, die das Stuoentenlebcn auf
ihn machte, waren keine sonderlich guten; er
schreibt: „Unbeholfen, arglos, ohne Weltkenntnis,
verschlossen wie ich war, taugte ich nicht in den

Studentenstrudel am allerwenigsten in eine Klasse,
wie diejenige war, die uns aufnahm; hatte sie

doch das Renommee, die aUcrmeistcrloscsten Bürsch-
lein zu zählen. Einige Junkersöhnc, die dahin
lebten, wie der Vogel im Hanfsamen! Herz,
was willst du mehr!"

Von den Professoren weiß der junge Student
nur Rühmliches zu erzählen, was sie aber gut
zu machen suchten, das verdorben die vom Er-

zichungsrate eingeführten Lehrbücher. Von Hause
aus gewöhnt, jedem Lehrer unbedingtes Vertrauen
entgegen zu bringen, mußte unter solchen
Umständen der noch unersahrnc Jüngling mit sich

selber in Zerwürfnis geraten. Ohne Freunde
und ohne Gesellschaft schränkte er sich auf sein

Zimmer ein; zudem regte sich ein Zug von
Eitelkeit in seinem jugendlichen Herzen, er bekennt

selber: „Ich überschätzte ganz gewiß meine geistigen
Kräfte, schmeichelte nur mit dem Gedanken, daß
etwas Besonderes in mir stecke, träumte schon

von Orginalität zu einer Zeit, wo ich die

einfachsten geometrischen Figuren nicht zu fassen

vermochte. Bei allein Streben, einer der Ersten
zu sein, mich fortwährend getäuscht sehend, war
ich bisweilen recht unglücklich und hatte gleichwohl

die Gnade nicht, das bescheidene Maß
meiner Kräfte zu würdigen."

In seinem innern Kummer richteten ihn die

tröstenden und ermahnenden Worte in den Briefen
feiner überaus verständigen Mutter, seiner Schwester

Rikola und seines um einige Jahre ältern
Bruders Paul, des religiösen Kunstmalers, der

damals außer Landes, anfangs in Lausanne,
dann in Italien, besonders in Rom weilte, all-
mählig wieder aus. 'Räch und nach fand Theodor
auch in Luzern gute Freunde, so schloß er sich

an den spätern Pfarrer Johann Ming, der

damals an einer untern Klasse der Realschule
als Lehrer angestellt war und an andere tüchtige
Männer an.

Mit Mariä Himmelfahrt 1840 schloß De-
schwanden seine philosophische Laufbahn in Luzern.
Er kehrte heim und fand seine Eltern in etwas
gespannter Erwartung. Aus Gewissenhaftigkeit
wollten sie keinen beengenden Einfluß aus die

Berufswahl des Sohnes ausüben, dieser selber
aber wagte aus Schüchternheit nicht, mit der

Sprache herauszurücken. Theologie wollte er

studieren, das war bei ihm ausgemacht, nur die

Wahl seines Studienortes bereitete ihm Schwierigkeit.

Luzern sagte ihm nicht zu, dagegen

fühlte er sich mächtig von Tübingen angezogen.
„Hinaus nach Tübingen! so rief es in mir."
Die Eltern willigten ei», ein guter Freund
Vinzenz Fischer, der in Tübingen studierte, sorgte
für ein gutes Kosthaus, Paul, der inzwischen
ails Rom zurückgekehrt war und Landammann
Elemcns Zclgcr versahen ihn mit Empfehlungsschreiben.

Am 20. Oktober verließ der angehende

Theologe voll jugendlicher Begeisterung sein



3kterf)au3. $nt $oftmageit reifte er über 3üridj
unb ©djaffljaufeu itadf Ulm uitb Slugëbuvg rtrtb

30g am 23. morgenê 6 Uljr im Ifeijferfeljitten
ïitbiugen ein; er Ijattc, um oen 3ürid) pieper
gu gelangen, eine gaffet reit gmei £ageit
uitb einer Stockt
beburft.

©leidfgeitig
mit ®cfdfmait=
beit ftubierten
in Bübingen

ber uadfmalige
tB ifet) of oou

23afel, giala ;

2$ingeng gi=
fd)et\ fpeiter

©dptltpeijf reu
Sugerit ; mit

ilfneit blieb
eifern Öebeit lang
aufg imtigfte

befreunbet.
Unter feinen

ißrofefforett
geid;itete fiel)

befouberg Dr.
ipcfele anê.

3Bcit)renb

üffeobor iit
îitbhtgeit eif=

rig belt tïfeo=

logifcfyeit @tu=
bicit oblag, bra=

dfeit in feiner
tpeimat bie

religiög=politi=
lifebelt ©türme
log, meiere fo
biet Unifeil an=

richteten, fpaff
uitb 23ermir=

rung ftifteten
unb gu einem

fc£)mä^lid;en

_
Söruberfrieg

***• «* o"""«*"" »
3lbtei ÜRuri fiel beut fanatifdjeit fpaffe gunt
Opfer, ilfre löemolfuer mürben mitten int
hinter oertrieben uitb genötigt, aufferfyatb ber
freien ©dfmeig eilt lteueê fpeint gu fudjeit.
3Beld/ fd;nterglid;er (Siitbrud muffte all' bag

auf bag gefülftoolle ^»erg beg jungen Stlfeo*

logen madjen!
SXitd) fein alteg gttjfübel bereitete iffrn neuen

©dfmerg. 2tuf bett ÎRat feiiteê greunbeg fpirgel
aué 3ürid) entfd)loff er fiel) 31t einer (boitfultation

mit beut be=

rühmten (Slfi=

rutgeit Dr.
Çeiue iit (Sann=

ftabt. 33om

Stob. 3841 bië
(Sitbe 2Rai mar
er gegmuitgen,
iit beffett $ri=
oatfliitif 2tuf=
enthalt 3U uel)=

men unb fid)
brei 'Operation
nett (©el)tteit=
fdfnitt) 31t ttit=
tergie^en. ®ie=

fer ärgtlidpe

(Singriff mar
iticfit offne

giinftigen (Sr=

folg, meitn aud)
geitlebeng eine

gemiffe Uitbe=
ffolfenlfcit ber

güffe an beut

©ereilten l)af=
teit blieb.

®er Dfrtf
Dr. fpirfdferg,
eiiteg ber be=

rüffmteften fa=

tljol. £Ifeologett
feiner 3eü lod=
te ®efd)mauben
int £erbft beg

3al)reë 1842
nad) greiburg
int tßreiggau.
®er (Sittfluff
biefeg SDîaitneg

mirfte entfc£)ei=

bettb auf beit

jititgeit ©efdfmanben, fo baff biefer fid) entfdfloff,
feinem fpange gunt Pe()rberuf, beit er früher ftetg
in fid) gefüllt bat te, oöllig 31t cittfageit unb fid)
gang ber Geologie gtt mibmcit. Zufolge beffeit
teerte er im §crbft 1843 nod)inalg für gmei

ïpeobor oon ©efdjnxutben.

Vaterhaus. Im Postwagen reiste er über Zürich
und Schaffhauseu nach Ulm und Augsburg und
zog am 23. morgens K Uhr im Heißersehuten
Tübingen ein; er hatte, um von Zürich hieher
zu gelangen, eine Fahrt von zwei Tagen
und einer Nacht
bedurft.

Gleichzeitig
mit Deschwan-
dcn studierten
in Tübingen

der nachmalige
Bischof von

Basel, Fiala;
Vinzenz
Fischer, später

Schultheiß von
Luzeru; mit

ihnen blieb er
sein Leben lang
aufs innigste

befreundet.
Unter seinen

Professoren

zeichnete sich

besonders Dr.
Hcfele aus.

Während
Theodor in

Tübingen eifrig

den

theologischen Studien

oblag, brachen

in seiner

Heimat die

rcligiös-politi-
tischen Stürme
los, welche so

viel Unheil
anrichteten, Haß
und Verwirrung

stifteten
und zu einem

schmählichen

Bruderkrieg

'JAà -- - z-,
Abtei Muri fiel dem fanatischen Hasse zum
Opfer, ihre Bewohner wurden mitten im
Winter vertrieben und genötigt, außerhalb der
freien Schweiz ein neues Heim zu suchen.

Welch' schmerzlicher Eindruck mußte all' das

auf das gefühlvolle Herz des jungen Theologen

machen!
Anch sein altes Fußübel bereitete ihm neuen

Schmerz. Auf den Rat seines Freundes Hirzel
aus Zürich entschloß er sich zu einer Consultation

mit dem

berühmten

Chirurgen Dr.
Heine in Cann-

stadt. Vom
Nov. 3841 bis
Ende Mai war
er gezwungen,
in dessen

Privatklinik

Aufenthalt zu
nehmen und sich

drei Operationen

HSehnen-
schnitt) zu
unterziehen. Dieser

ärztliche

Eingriff war
nicht ohne

günstigen
Erfolg, wenn auch

zeitlebens eine

gewisse Unbe-
holfenhcit der

Füsse an dem

Geheilten haften

blieb.

Der Ruf
Dr. Hirschers,
eines der

berühmtesten ka-

thol. Theologen
seiner Zeit lockte

Deschwanden
im Herbst des

Jahres 1842
nach Freiburg
im Breisgan.
Der Einfluß
dieses Mannes
wirkte entscheidend

auf den

jungen Deschwanden, so daß dieser sich entschloß,
seinem Hange zum Lehrberuf, den er früher stets
in sich gefühlt hatte, völlig zu entsagen und sich

ganz der Theologie zu widmen. Infolge dessen

kehrte er im Herbst 1843 nochmals für zwei

Theodor von Deschwanden.



Semefter ttad) Ditbittgot guritcf ; im folgeubeu
3ctbre 'fût er ta bcië ©riefterfemiitar Doit ©l)ur
ein. Hafd) fcftritt nun ber junge fi'lcrifer
feittettt 3iete entgegen, ant Hogate «Sonntag 1845
empfing er bie Subbiafoitatdweibc. 21cf;t Dage
oorl)er ^atte er bad jreubige ©rcignid bctt lieben

Seinigen angcfiiitbigt. „Der ü'tuftige Sonntag",
fcf;ricb er, „ift mein geiftigcr §od)3eitdtag ; bie

©rant, mit bcr id) mid) oermät)Ie, ift aud) bie

©rant ber fatt)oIifd)eit fiird)e. "
2tnt ©orabenb ber 34>ei^e brad) ptötj(id) bie

eiferne Stange, bie er am gujje trug; eilt an
ttnb für fid) unbebeuteubcn llinftanb, ber aber

auf ben ticffüt)totben jungen ïOîauit grojjeit
©itbrud madjtc tutb it)m feine Öeibeud= ttnb
tpeilungdgcfdjidjte itt ©amtftatt in ©innerting
rief. ,,©ie ftünbe cd jetjt um mid)," lefcn wir
itt feinen Slnfjeidjnuugeit, „toeitn bic gettlidic
©orfcbttng mid) nid)t ttad) Samiftatt geführt
batte." 2lm Samdtag Oer Dreifaltigfeit würbe
Defdjwanbcn 31111t Diaf'ou tutb am Öauretttiud=

tage 1845 juin Sßriefter gcwcil)t, fein crfted
t)l. SDîefjojafer brachte er am 31. Huguft iit bcr

©farrïirdje jtt Stand bar.
Hütt ftanb ber junge ©rieftcr an feinem

3iele, aber leild um feiner fdjmäd)Iidjen ®efuitb=
£)eit jtt fd)onett, teild um einem ©unfd)e feiner
(Altern 311 entfprcdjcu, nabnt er feine ißfrüube an,
obwof)t im oerfd)iebenc Einträge gefteltt würben.

Dreibein blieb bcr Heupriefter itid)t untätig,
tür |alf itt bcr firaufenfeelforge auê, übernahm
bot Heligionduuterrid)t iit bcr ©rioatfdjule feiner
©afe Üeuife, trat ait oerfd)iebeiten Drtot aid
©bcenprebiger auf ttnb funftionierte im nädjften
3abre audbilfdweife aid Harlan in Staitdftab.
Die flciite |jafcuftabt ftanb bantald unter ©affer,
ein ©egenftücf jttr Saguneuftabt im abriatifd)eit
9Heere. Slid fid) Defdjwattbeit bortbitt begab,

mujjte er bei 3olterd ©abcit ein Sd)ifflciit
befteigeit, über bad Hieb 3111- fiapelle itub in
biefe biooinfabreit. Dort (anbete er unter beut

©borbogeit, wäbrenb bie aubäd)tigeu Standftaber
auf beit ©änfcit ftanbeit.

3m Dftobcr bed gleid)eit 3^breê folgte
Defd)wanbcn einem Hufe aid ©ifar nad) Hott=
wt)l, fit. Sujern unb faitb bort einen oäterlid)eit
jfreuttb tutb ©öitner iit feinem geiftlid)en ©or=
gefegten Pfarrer (pelfeitfteiu. ©id iit ibr bobed

©reifenalter blieben fid) bie ©eibeit iit inuigfter
greunbfdjaft 3itgetan.

Droljbem bcr junge ©riefter in Hottwt)l
einen lobucubcit ©irfuugdf'reid oorfaub unb bei

Oer ©eoölferuttg in ^t3cr;fter Ütdjtung ftanb, fo

30g ed il)it bod) immer wieber iit feine (peintat
jurftef. ©• Wied baber bic Standftaber nkljt
ab, aid fie bent jungen ©eiftlidjeit, ber cinft
0011t Sd)ifflein aud ju i()iteit geprebigt botte, bie

fiaplancipfri'tnbc antrugen.
3n Staitdftab blieb bcr neue fiaplait itid)t

müjjig. @r legte eifrig (paitb ait bie bringotb
notweubig geworbene ©crgrüfjerung ttnb Heno=

oatiou bcr ftapcttc tutb aid bad 3ab1' 1852 oiel

junger ttnb Hot über bie ©eoblferttng bradjte,
fud)te er 3U belfcn u"b 311 linbem, wo er nur
immer tonnte. Dad gewann il)m bie iperjeit
alter ttnb bange Sorgen ergriff bie Sdjäfleitt,
aid fid) bad ©erüd)t oerbreitete, it)r Seelforger
werbe aid ©fanljelfcr nad) Vuitgcrit geben.

Der Sebrer oeranftaltetc mit beit fiinbcrtt eine

breitagige 2lnbad)t uub ioal)lfal)i'tcte mit einem

Drüppleiit Standftaber itad) Hicfotbad), auf bag
ber gute fiaplatt ibnen bod) crl)alten bleibe. —

15 3abre loirftc Dcfd)loanbcit iit Staitdftab,
1865 übernahm er bie Stelle eined Brübmeffcrd
in Stand. £)icr faitb er geit tutb ©elegcnl)eit,
einen ©ttnfd) 31t oerwirflidjeit, bot er läitgft
fd)oit iit feinem (pcrjeit get)egt b<üte nnb fid) bcr

©rjiebung tutb beut Unterriebt ber 3u9ctlb 311

wibnten. 3b11' berbanft bie ©farrgemeiitbe Stand
bie ©nfi'tbrung ber fi)ftematifd)en Sd)itlfatcd)cfe
ttnb bie Aufnahme bcrfclbeu in bot regelrechten

Sd)ttlplan. Ittf biefent Selbe bot fi'atcdict De=

fd)waitbot 2lufjcrorbeittlid)cd gcleiftct tutb feilte
SDcitbürger werben nie oergeffot, îoad fie it)m

bieriit 31t ocrbaitfcit babett. Dod) aud) auf
aitbcrtt ©ebietcit fnebte fid) ber raftlod arbeitenbe

Hîann ju betätigen, ©• fafj im Sd)itlratc,
jat)lte 311 bot ©riutbern bed Sdjloeijcrifebett
©iitd=©ereiitd uub war beffeu erftcr 2lttuar.
Slid ed fid) um ben ©au ciitcd neuen fiautoitd=

fpital bnnbclte, war Defd)ioanbeit ein eifriger
Sörbercr bedjelbeit. 3u bot wenigen 2)htfjc=
ftunben, bie il)m feine oiclfeitige Dätigteit übrig
lieg, war Defd)ioanbot and) aid ©olfdfdjriftfteïïer
tätig, er oerfajjte eine 8ebendbefd)reibuitg bed

fei. ©ruber fioitrab Sdjettber unb gab beffen

ßiebliitgdgebetbud), „bad Seclengärtleiu" neu
beraud. ©r fd)rieb aud) in bot Hibwalbner=
fialenber uitb bad Hibw. ©oltdblatt, fowie bic

djriftlid)e Slbenbrube brad)ten öfter ©eiträge aud
feiner fyeber.

2tud feiner ftilleu ttnb gefegiteteu ©irffatnfcit
iit Stand rief il)it bad 3abr 1866 unerwartet
beraud, aid er 001t ber fiirdjgetneinbe apergidwpl

Semester nach Tübingen zurück; im folgenden
Jahre trat er in das Pricsterseminar von Ehur
ein. Rasch schritt nun der junge Kleriker
seinem Ziele entgegen, am Rogatc Sonntag 1845
empfing er die Subdiakonatsweihe. Acht Tage
vorher hatte er das freudige Ereignis den lieben

Seinigen angekündigt. „Der künftige Sonntag",
schrieb er, „ist mein geistiger Hochzeitstag; die

Braut, mit der ich mich vermähle, ist auch die

Braut der katholischen Kirche."
Am Vorabend der Weihe brach plötzlich die

eiserne Stange, die er am Fuße trug; ein an
und für sich unbedeutenden Umstand, der aber

auf den tieffühlenden jungen Mann großen
Eindruck machte und ihm seine Leidens- und
Heilnngsgcschichte in Eannstatt in Erinnerung
rief. „Wie stünde es jetzt um mich," lesen wir
in seinen Aufzeichnungen, „wenn die göttliche
Vorsehung mich nicht nach Eannstatt geführt
hätte." Am Samstag vor Dreifaltigkeit wurde
Deschwandcn zum Diakon und am Lanrcntius-
tage 1845 zum Priester geweiht, sein erstes

hl. Meßopfer brachte er am 81. August in der

Pfarrkirche zu Staus dar.
Run stand der junge Priester an seinem

Ziele, aber teils um seiner schwächlichen Gesundheit

zu schonen, teils um einem Wunsche seiner

Eltern zu entsprechen, nahm er keine Pfründe an,
obwohl im verschiedene Anträge gestellt wurden.
Trotzdem blieb der Reupricstcr nicht untätig.
Er half in der Krankenscclsorge aus, übernahm
den Religionsunterricht in der Privatschule seiner

Base Louise, trat an verschiedenen Orten als
Ehrenprediger auf und funktionierte im nächsten

Jahre aushilfsweise als Kaplan in Stansstad.
Die kleine Hafenstadt stand damals unter Wasser,
ein Gegenstück zur Lagunenstadt im adriatischen
Meere. Als sich Deschwandcn dorthin begab,

mußte er bei Jollcrs Gaden ein Schifflein
besteigen, über das Ried zur Kapelle lind in
diese hineinfahren. Dort landete er unter dem

Chorbogen, während die andächtigen Stansstader
auf den Bänken standen.

Im Oktober des gleichen Jahres folgte
Deschwandcn einein Rufe als Vikar nach Nott-
wyl, Kt. Luzern und fand dort einen väterlichen
Freund und Gönner in seinem geistlichen
Vorgesetzten Pfarrer Helfenstcin. Bis in ihr hohes

Greisenaltcr blieben sich die Beiden in innigster
Freundschaft zugetan.

Trotzdem der junge Priester in Nottwyl
einen lohnenden Wirkungskreis vorfand und bei

der Bevölkerung in höchster Achtung stand, so

zog es ihn doch immer wieder in seine Heimat
zurück. Er wies daher die Stansstader nicht
ab, als sie dem jungen Geistlichen, der einst

vom Schifflein aus zu ihnen gepredigt hatte, die

Kaplancipfründe antrugen.
In Stansstad blieb der neue Kaplan nicht

müßig. Er legte eifrig Hand an die dringend
notwendig gewordene Vergrößerung und
Renovation der Kapelle und als das Jahr 1852 viel

Hunger und Rot über die Bevölkerung brachte,
suchte er zu helfen und zu lindern, wo er nur
immer konnte. Das gewann ihm die Herzen
aller und bange Sorgen ergriff die Schäflcin,
als sich das Gerücht verbreitete, ihr Seelsorger
werde als Pfarrhclfcr nach Lungern gehen.

Der Lehrer veranstaltete mit den Kindern eine

dreitägige Andacht und wahlfahrtcte mit einem

Trüpplein Stansstader nach Rickcnbach, auf daß
der gute Kaplan ihnen doch erhalten bleibe. —

15 Jahre wirkte Deschwandcn in Stansstad,
1865 übernahm er die Stelle eines Frühmessers
in Staus. Hier fand er Zeit und Gelegenheit,
einen Wunsch zu verwirklichen, den er längst
schon in seinem Herzen gehegt hatte und sich der

Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu
widmen. Ihm verdankt die Psarrgcmeinde Staus
die Einführung der systematischen Schnlkatcchcsc
und die Aufnahme derselben in den regelrechten

Schnlplan. Auf diesem Felde hat Katechet

Deschwandcn Außerordentliches geleistet und seine

Mitbürger werden nie vergessen, was sie ihm
hierin zu verdanken haben. Doch auch auf
andern Gebieten suchte sich der rastlos arbeitende

Mann zu beteiligen. Er saß im Schnlratc,
zählte zu den Gründern des Schweizerischen

Pins-Vereins und war dessen erster Aktuar.
Als es sich um den Ban eines neuen Kantonsspital

handelte, war Deschwandcn ein eifriger
Förderer desselben. In den wenigen
Mußestunden, die ihm seine vielseitige Tätigkeit übrig
ließ, war Deschwandcn auch als Volksschriftstcllcr
tätig, er verfaßte eine Lebensbeschreibung des

sel. Bruder Kourad Scheuber und gab dessen

Lieblingsgcbetbnch, „das Scclengärtlcin" neu
heraus. Er schrieb auch in den Nidwaldncr-
Kalender und das Ridw. Volksblatt, sowie die

christliche Abendrnhe brachten öfter Beiträge ans
seiner Feder.

Aus seiner stillen und gesegneten Wirksamkeit
in Staus rief ihn das Jahr 1866 unerwartet
heraus, als er von der Kirchgcmcindc Hergiswyl



juin Pfarrer geivä^lt tourbe. ©efdjwaitbcit trat
am Dftermoittag feine neue ©teile an, er faitb
in pergidtot)! rcid;Iid> Slrbeit uub mannigfache
©argen, ©od) er fdjrad baoor nidjt juräcf unb
führte im ©d)ttU uub Slrmemoefett weitgehenbe
Reformen ein, bie uid)t ohne ©egeit blieben,

©afz ber eifrige Pfarrer bor allem auf görberung
bed rcligiöfett ©eifted, ber llnbadjt nnb ber Siebe

jitr 1)1. Kirdfe bebadjt toar, begreift jeber, ber

beffen äitgftlidjen (Sifer unb ©eroiffcat£>aftigfeit
fanittc. ©ic Siebe unb 2lithänglid)feit ber Sßfarr=

gemciitbc lolfute beit (Siferd tfwerd ©eelforgerd
uub fdjoit im zweiten 3ahre feiner Sirffamfeit
gab fie biefer baufbareit ©efinnuttg Sludbrud,
inbem fie ihrem Pfarrer bas (Shrenbürgcrred)t
berliel). —

2Son 1869—1872 beïleibete ^farrrcr ©c=

fd)Waitben aud) bad Slint cined ïautoualcn ©c£;itl=

infpeftord.
©a ,pr. ©efd)toaubeit zeitlebens bon fd)toädüicl)er

©efuitbljeit toar, fo imtfjtc bie angeftrengte ©ätig=
feit aid "»Pfarrer ihm nad) unb nad) befdfwcrlidj
fallen, 3wö(f 3al)re tjatte er troftoem audgel)arrt,
aid im ©e^einber 1877 ber Klofterfaplait 3;afob
Slchermaitit ftarb uub bad eljrwitrbige grauem
floftcr ju ©t. Slara prit. ©efd)roanben anfragte,
ob er geneigt wäre, bie ziemlich forgeufreie s|3frünbe

ZU übernehmen, tßfarrer ©efdjwaitbcn fagte zu,
mit beut Vorbehalt, eiuftmeilen uod) in pcrgid=
tot)l berblcibeit zu bürfen, — aid aber nod) im
gleichen 3ahl'e Pm' Katechet 9teid)lin jum Pfarrer
in ©teiuerberg gewählt würbe, ba ertoad)te im
perçoit bed erften Katecheten bon ©land bie Siebe

zu beu Kittbent uub zu bem alten Ka ted)e(eit=

beruf aufd neue, — er nahm, wie tool)! fdjiocren
pcrçend, bon pergidwt)! Slbfdjieb unb bezog bad

freuublid)e Kaplancnhaud bed grauenïlcftevd in
©land.

pier follte ber greife ©d)ul= unb Kinbcr=
freitub bie legten 3uhrc fe'ned berbienftbollen
Sebeud zubringen, aber itidjt obue baff bie eine

ober aitbcre buitfle Seile ben pitnmel feiued
Sebettdabcnb trübte. (Sine tiefe S itübe jdjlug
feinem gefül)lbolIeu perçoit ber ©ob feiued
IBruberd, bed gottbegeifterteu Kiinftlerd ißaul
bon ©efdjwanben.

(Siit ©ag ber greube unb ber <Sl)re war ed

für beu greifen ißriefter, aid ihm oergönnt war,
im Sluguft 1895 fein 50jäl)riged ißricfterjubiläum
ZU feiern, ©ie 3ugettb bon ©taitd beuüfjte

biefett Slttlafj, ihm im grofjett ©aale bed Kitabem
fd)ull)aufed eine befd)eibeue Obation zu bereiten,

©ic ©eiftlidffeit bed Sanbed, bie ©djulgemeinbe
©tand, feine frühem Ißfarrfittber bon pergidwt)!,
bie peimatgemeiitbe Keritd waren babei bertretcu
uito brachten ihre ©egendtoiinfdjc bar. (Sd war
eilt gamilienfeft ber ©enteiitbe ©tand, ber 3tud=

bruef aufrichtigen ©aitfed aller berjenigeit, beiten
ber greife SJSriefter Sel)t-er tt|tb givrer gewefen,
bie er itt feilten originellen Ißrebigteit im Kiitbcr=
gottedbieuft, mit feiner uitberglcid)lid)cit Sänne
beim Üieligionditutcrridjl für bad pödjfte zu
begeiftent oerftanbeit hutte.

23ott jetzt an machten fid) bei beut 3ubclgreid
bie töefdjwcrbeu bed Sil ter immer mehr gcltenb.
(Siit fonfplizicrter ©eiitbrud), beit er im 3uhre
1896 auf feinem gewohnten ©aitg zur ©d)it(e
erlitt, fteigerte biefelben. Sinei) bad alte gujjitbel
mad)te fid) wieber beinerfbar, @d)reibf'rantf)f ftclltc
fid) eilt uub hinberte il)n ait ber gewohnten Slrbeit,
wäl)rcitb ber ©eift uod) frifd) uitb rege war,
weigerte fiel) ber Körper, feilte ©ienfte zu tun.

Itocl) einmal lebte ber greife flricfter auf,
aid Diibwalben ant 9. ©cpt. 1898 bie 3al)t-
huitbertfeier ber pelbcit bed UeberfaHd beging.
31 ld ,oie Sßereiite oon ©taitd nad)inittagd bad

@d)lad)tfelb befud)ten, zü3 uud) ber 78jährige
©rcid iit beu 9leil)cit ber lieben ©djuljugcnb
hiitand zur ©d)lad)tfaf>elle auf beut 2lllweg, um
herzliche, eiitbriuglidje Sorte Doli ©egeifterung
für ©ott unb SZaterlaitb ait fie zu richten.

Dlod) war ed bem 3ubilaren oergönitt, feilten
SOjährigeit ©eburtdtag zu feiern, battit zeigte fid)
ein rafcljer Verfall feiner leiblichen unb geiftigeu
Kraft, ©ebäd)tnidfchwäd)e [teilte fiel) ein, — b'alb

war ihm ber letzte ©roft bed "tßriefterd, bie geicr
bed hl- lOtefzopferd oerfagt. ©aitft uub frieblid)
eutfd)lutnmerte ber cble ©reid, aid ber ©obedengel
au fein Sager trat unb il)u in'd beffere 3ettfeitd
hiuüberbcgleitete.

(Sin fitteureiner ißriefter, ber für alled (Sble

ttnb ©ute hodpegeiftert war, ein eifriger ©eel=

forger uitb utteriiiüblicper Sehrer, eilt beforgter
(St'zieher ber 3ugeub, eilt warmer grettitb bed

arbeitenben Söolfed unb ber Sinnen ift in ©Ijeobor
®efd)wanbeit aud biefer Seit gefd)iebett. ©er
höd)fte SSergelter alled ©uteit wirb il)m feilten
Sohn iticl)t oorentl)alten, fottbern ben guten uitb
getreuen Knecht zu beit grcubeit bed pimmcld
eingeführt hüben. (Sr rttl)e int g rieben!

zum Pfarrer gewählt wurde. Deschwandcn trat
am Ostermontag seine neue Stelle an, er fand
in Hergiswyl reichlich Arbeit und mannigfache
Sorgen. Doch er schrack davor nicht zurück und
führte im Schul- und Armcnwcsen weitgehende

Reformen ein, die nicht ohne Segen blieben.

Daß der eifrige Pfarrer vor allem auf Förderung
des religiösen Geistes, der Andacht und der Liebe

zur hl. Kirche bedacht war, begreift jeder, der

dessen ängstlichen Eifer und Gewissenhaftigkeit
kannte. Die Liebe und Anhänglichkeit der Pfarr-
gcmcindc lohnte den Eifers ihrers Seelsorgers
und schon im zweiten Jahre seiner Wirksamkeit
gab sie dieser dankbaren Gesinnung Ausdruck,
indem sie ihrem Pfarrer das Ehrenbürgcrrecht
verlieh. —

Bon 1899—l872 bekleidete Pfarrrer Dc-
schwanden auch das Amt eines kantonalen
Schulinspektors.

Da Hr. Deschioanden zeitlebens von schwächlicher

Gesundheit war, so mußte die angestrengte Tätigkeit

als Pfarrer ihm nach und nach beschwerlich

fallen. Zwölf Jahre hatte er trotzdem ausgeharrt,
als im Dezember 1877 der Klosterkaplan Jakob
Achermann starb und das ehrwürdige Fraucn-
kloster zu St. Elara Hrn. Deschwandcn anfragte,
ob er geneigt wäre, die ziemlich sorgenfreie Pfründe
zu übernehmen. Pfarrer Deschwandcn sagte zu,
mit dein Bvrbehalt, einstweilen noch in Hergiswyl

verbleiben zu dürfen, — als aber noch im
gleichen Jahre Herr Katechet Ncichlin zum Pfarrer
in Stcinerberg gewählt wurde, da erwachte im
Herzen des ersten Katecheten von Staus die Liebe

zu den Kindern und zu dem alten Katechelen-
bcrnf aufs neue, — er nahm, wie wohl schweren

Herzens, von Hergiswyl Abschied und bezog das

freundliche Kaplanenhaus des Frauenklostcrs in
Slans.

Hier sollte der greise Schul- und Kinder-
freund die letzten Jahre seines verdienstvollen
Lebens zubringen, aber nicht ohne daß die eine

oder andere dunkle Welle den Himmel seines
Lebensabend trübte. Eine tiefe Wunde schlug
seinem gefühlvollen Herzen der Tod seines
Bruders, des gottbegeistcrtcn Künstlers Paul
von Deschwandcn.

Ein Tag der Freude und der Ehre war es

für den greisen Priester, als ihm vergönnt war,
im August là) sein ütljähriges Priestcrjubiläum
zu feiern. Die Jugend von Stans benützle

diesen Anlaß, ihm im großen Saale des Knaben-
schnlhanses eine bescheidene Ovation zu bereiten.

Die Geistlichkeit des Landes, die Schulgemeinde
Stans, seine frühern Pfarrkinder von Hergiswyl,
die Hcimatgemeinde Kerns waren dabei vertreten
unv brachten ihre Segenswünsche dar. Es war
ein Familienfest der Gemeinde Stans, der Ausdruck

aufrichtigen Dankes aller derjenigen, denen

der greise Priester Lehrer n>rd Führer gewesen,
die er in seinen originellen Predigten im Kinder-
gottcsdienst, mit seiner unvergleichlichen Wärme
beim Religionsunterricht für das Höchste zu
begeistern verstanden hatte.

Bon jetzt an machten sich bei dem Jubelgreis
die Beschwerden des Alter immer mehr geltend.
Ein komplizierter Beinbruch, den er im Jahre
1899 auf seinem gewohnten Gang zur Schule
erlitt, steigerte dieselben. Auch das alte Fnßübel
machte sich wieder bemerkbar, Schreibkrampf stellte
sich ein und hinderte ihn an der gewohnten Arbeit,
während der Geist noch frisch und rege war,
weigerte sich der Körper, seine Dienste zu tun.

Roch einmal lebte der greise Priester auf,
als Ridwaldcn am Sept. l898 die

Jahrhundertfeier der Helden des Ueberfalls beging.
Als -die Bereine von Stans nachmittags das

Schlachtfeld besuchten, zog auch der 78jährigc
Greis in den Reihen der lieben Schuljugend
hinaus zur Schlachtkapellc auf dem Allwcg, um
herzliche, eindringliche Worte voll Begeisterung
für Gott und Batcrland an sie zu richten.

Roch war es dem Jubilaren vergönnt, seinen

89jährigen Geburtstag zu feiern, dann zeigte sich

ein rascher Bersall seiner leiblichen und geistigen
Kraft, Gcdächtnissclnväche stellte sich ein, — bald

war ihm der letzte Trost des Priesters, die Feier
des hl. Meßopfers versagt. Sanft und friedlich
entschlummerte der edle Greis, als der Tvdcsengel
an sein Lager trat und ihn in's bessere Jenseits
hinüberbcgleitete.

Ein sittenreiner Priester, der für alles Edle
und Gute hochbegcistert war, ein eifriger
Seelsorger nnd unermüdlicher Lehrer, ein besorgter
Erzieher der Jugend, ein warmer Freund des

arbeitenden Volkes und der Armen ist in Theodor
Deschwandcn aus dieser Welt geschieden. Der
höchste Bergeltcr alles Guten wird ihm seinen

Lohn nicht vorenthalten, sondern den guten und
getreuen Knecht zu den Freuden des Himmels
eingeführt haben. Er ruhe im Frieden!
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